Abonnements für Lodz: 
Aich s NHL, Halbi. 4 NÖL, vierteli. 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


5 Für Auswärtige: 
10 Ferdeljährlich 2 NEL. 40 Kop. pränumerando. 


St. Petersburg. 


A Die Staatsbank macht den Inhabern von 
nen der Orientanleihen bekannt, daß 
Im Jahre 1891 zum erſten Male Ziehun⸗ 
Obligation bewirkt wurden und zwar 
m der 3. Anleihe am 28. Januar, derjeni⸗ 
1. Anleihe am 23. Februar, 
ie Ziehung der Obligationen der 2. Orient⸗ 
in März 1991 bewirkt werden wird und 
daß der Zinſenlauf der gezogenen Obligatic⸗ 
hrt und das bezw. Capital von den nack⸗ 
vol Terminen ab ausgezahlt wird: 1. Mai 
N 1. Juni (1. Anleihe) und 2. Juli 


Der St. Petersburger Naturforſcher⸗ 
begeht in dieſem Jahre fein 25jähriges Jub'i⸗ 
welcher Gelegenheit, nach den „Honoern“, 
Sclretären des Vereins eine hiſtoriſche Ue⸗ 
ber die Thätigkeit des Vereins im Laufe 
Vohre zuſammengeſtellt wird. Im kommenden 
Da werben im Namen und auf Koſten des 
nachſtehende wiſſenſchaſtliche Excurſionen 
An, an welchen ſich nur junge Naturſor⸗ 
ligen werden: die Zoologen Kulpowitſch, 
and die Studenten Lichatſchew und Schlja⸗ 
Mm ſich zur biologiſchen Station am Weißen 
herr J. N. Wagner reift zum Balkalſce 
derren Tachterew und Platanow zum Kas⸗ 
Mere. Sämmtliche Excurſionen werden zu 
n Zwecken unternommen. 
ib Bor einigen Jahren ſchon tauchte in der 
Neſidenzpreſſe der Vorſchlag auf, dem 
Prahl der engliſchen Preſſe zu folgen und am 
e Morgen nicht zu erſchelnen, um jo den 
offhebeltern auch einen Felertag zu gewähren. 
| kam aber nicht zur Verwirklichung, 
der angeſeheneren Petersburger Blätter 
hen Vereinbarung nicht beitreten wollte. 
leſe Sache in der großen Provinzlalſtadt 
deu Fluß gebracht worden, indem die beiden 
nenden Blätter ſich dahin geeinigt haben, 
Iontagen hinfort nicht mehr zu erſchelnen. 
deſſen wird nun in einem Theile der 
er Preſſe abermals eifrig dafür agitirt, 
e Reſidenz in der Frage der Sonntags⸗ 


Mittwoch, den 27. März (8. April) 1891. 


Inſertionsgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


ruhe doch nicht von einer Provinzlalſtadt beſchämen 
laſſen möchte. 

— In der Nähe der Kaiſerlichen Porzellan⸗ 
Fabrik wird im April (a. St.) d. J., nach der 
„Hos. Bp.“, ein großes vierſtöckiges Haus ia Bau 
genommen werden, das für die Arbeiterwelt der 
örtlichen Fabriken beſtimmt iſt und den Zweck hat, 
dieſen Arbeitern ein billiges und bequemes Heim 
zu bieten. Zu dieſem Zweck wird das ganze Haus 
in lauter kleine billige Wohnungen von ein bis 
zwei Zimmer eingetheilt. Außerdem ſoll im Ges 
bäude für die Arbeiterkinder eine Anfangsſchule und 
für Erwachſene — eine Leſehalle eingerichtet werden. 

— Ein neuer Markt wird demnächſt in St. 
Petersburg in Bau genommen werden. Nach der 
„Ho. Bp.“ wird derſelbe von einer Gruppe reicher 
biefiger Kaufleute geplant und ſoll an einer Stelle 
angelegt werden, die recht zweckmäßig gewählt zu 
ſein ſcheint. Der Markt wird nämlich am Ka⸗ 
mennooſtrowſti⸗Proſpekt, an der Ecke des Großen 
Proſpekts liegen, ſomit alſo im Knotenpunkt meh 
rerer Trambahn⸗Linien. Die Einwohnerzahl nimmt 
hier von Jahr zu Jahr bedeutend zu, weshalb ein 
größerer Markt für jene Gegend von Nothwendig⸗ 
keit wird. 

— Nach den „ler. BBA.“ wird in St. Pe⸗ 
tersburg demnächſt ein Depot von Handſchuhen er⸗ 
öffnet, die von Bäuerinnen des Gouvernements 
Moskau verſertigt werden. 

— Bekanntlich find gegenwärtig zwei Regic⸗ 
rungs⸗Commiſſionen mit der Berathung der Frage 
vom Doktor⸗Examen beſchäfligt; die eine beim Me⸗ 
dizinalrath, die andere beim Minifterium der Volke⸗ 
aufklärung. Wie der „Bpayus“ mittheilt, find beid: 
Kommiffionen gegenwärtig unter Anderem einſtim⸗ 
mig auf den Beſchluß hinausgekommen, anflatt den 
gegenwärtig üblichen Grad eines Doktocs der Dies 
dizin den Grad eines Doktors der Medizin 
für irgend eine Spezialität einzuführen. Dar⸗ 
nach werden unjece Doktoren in Zukunft nur Sp:- 
zialiſten ſein und ſich „Doktor der Medizin für 
innere Krankheiten“ oder „Doktor der Medizin für 
chirurgiſche Krankheiten“ ze. nennen. In Ganzen 
ſind zehn Spezialitäten in Ausſicht genommen. — 
Dieſer Beſchluß iſt gegenwärtig nur noch Projekt 
und ſoll unter Hinzuziehung der mediziniſchen Fa⸗ 
kultäten berathen werden. Der „Bpauß“ theilt das 
Vorſtehende mit und knüpft daran den Wunſch, daß 
dieſe Frage, gleichwie überhaupt das ganze Projekt 
der neuen Geſetzbeſtimmungen über das Medizinal⸗ 


dzer Tageblatt 


X. Jahrgang 


RMedaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Manafktipte werden nit zart Aged. 


| Redaktions⸗Sprechſtunde von I—12 Uhr Vormittags. 


weſen, vor der endgiltigen Beſchlußfaſſung den ärzt⸗ 
lichen Vereinen und Geſellſchaften und der Preſſe 
zur Diskuſſion überwleſen werde. 

— Die Konferenzen der ſtädtiſchen Aerzte über 
das Koch'ſche Heilverfahren find noch nicht abge⸗ 
ſchloſſen. Nach den „Hogoern“ mußte die auf den 
23. März (a. St.) angeſetzte Konferenz um eine 
Woche binausgeſchoben werden, da das Stadthaupt 
ausdrücklich wünſchte, die ſtenographirten Berichte 
Über die beiden erſten Konferenzen ſämmtlichen [heil ⸗ 
nehmenden Aerzten noch vor der endgiltigen drſtien 
Berathung einzuſenden, die Berichte aber im Druck 
aufgehalten worden ſind. Die dritte Konferenz, bei 
der ein endgiltiger Beſchluß bezüglich des Kochins 
gefaßt werden ſoll, wird alſo erſt am Sonnabend, 
den 30. März, ſtattfinden. 

— Die wiſſenſchaftlichen Ergänzungs ⸗Kurſe 
für Apotheler⸗Gehilfinnen, welche bekanntlich am 
ſtädtiſchen Alexander ⸗Hoſpital organifirt worden 
find, zählen gegenwärtig bereits zehn Schülerinnen. 
Die Vorleſungen betreffen vorläufig nur die Chemie 
und Botanik und werden vom Aſſiſtenten der Mi⸗ 
litär⸗Mediziniſchen Akademie W. K. Wahrlich und 
dem Profeſſor S. Przybytek gehal ten. 

— Der Miniſter der Volksaufklärung hat der 
„Hon. Bp.“ zufolge, mittelſt Circulair den Cura⸗ 
toren der Lehrbezirke empfohlen, die beſondere Auf⸗ 
merkſamkelt der Vorſtände der mittleren Lehranſtalten 
auf die dringende Nothwendigkeit zu lenken, an den 
Gymnaſien, Progymnaſien, Neal⸗ und Gewerbe⸗ 
ſchulen Penſionen oder zum Wenigſten Convlete zu 
errichten, namentlich in Anbetreff derjenigen Schüler, 
deren Eltern gegenwärtig gezwungen ſind, dieſelben 
in Privathäuſern und dazu noch häufig in einer 
für Jünglinge ziemlich zweifelhaften Umgebung und 
für eine Zahlung unterzubringen, die vollkommen 
binreiht, den Knaben in einem wohleingerichtelen 
Internat zu unterhalten, wenn man noch beſonders 
im Auge behält, daß die Zöglinge in letzterem für 
eine gleiche Penſionszahlung mit Kleidern, Wäſche, 
Schuhwerk und allen Schulutenſilien verſehen wer» 
den, was alles ſie, falls ſie in Privatwohnungen 
leben, auf elgene Rechnung anzuſchaffen gezwungen 
find. Zugleich erſucht der Miniſter die Curatore 
der Lehrbezirke, die Schulvorſtände und Ehrencura⸗ 
tore darauf hinzuweiſen, daß es erforderlich iſt, die 
örtlichen Communen und Landſchaften für die Er⸗ 
richtung von Penſionen und Coavicten zu gewinnen, 
die ohne Zweifel in gerechter Würdigung der Fürs 
ſorge für die Erziehung der heranwachſenden Gene 


n-Abel, 


von 
T5. Hempel. 


welt 


Übrige Arbeit, die bunten und goldenen 
V ſchließlich jede Dienerin herſtellen.“ 
Aber fehlt mir das Urtheil, aber ſelbſt 
Nahr hin, unfreundlich genannt zu werden, 
en, daß ich ſofort derausfand, daß die 
nicht aus einem Guße war, fie wäre 
olendeter, wenn die relchen Eckenverzie⸗ 
m, und nur das bliebe, was das Fräu⸗ 


e, um vom Künſtler doch etwas, näm⸗ 
6. Malkeit zu beſitzen, Ihre Vermittlung ange⸗ 

bemerkte wohl, daß dem Fräulein die 
1 Einmifhung meiner 


üben Sie mir, gnädige Frau, daß ich 
n würde, welchen Fräulein Helene um 
lung anginge, im Gegenthell, auf mei» 
wchenen Wunſch gab fie mit ganzer Ent- 
die Abſicht kund, das Muſter unverän⸗ 


nden. 

ich werde beim Chriſtkind befürworten, 
eine Decke ohne Blumen bringt,“ 
Nacka an den Baron, in der Foffaung, 
Phältniß zu Kronau ſich bis dahin jo 
. e, daß es ihr geſtattet ſei, ihn mit 


e in der Nähe der Garntſon ihres 
2 lülfindenden Manöver ſah ſich Frau 
Manlaßt, elnige Tage ſpäter nach der 
rer Tochter zurückzukehren, um die 
(S0 n Pflichten der Geſelligkeit zu erfüllen. 
wollten die Damen noch auf einige 
den, um einer Feſtlichkelt beizuwohnen, 
zu Ehren eines jungen Ehepaares 


in der Familie geben wollte. Es begannen nun 
ſtile Tage für die Schloßbewohner, die Gräfin 
ſehnte ſich nach Ruhe, nur ab und zu ein Beſuch 
aus der Nachbarſchaft und der von ihr ſtets mit 
Freuden begrüßte Neffe brachten einige Abwechſe⸗ 
lungen in die Einſamkeit des Lebens im Schloſſe. 

Die heißen Sommertage waren der erfriſchen⸗ 
den Kühle des Herbſtes gewichen, noch einmal ent⸗ 
faltete die Natur ihre reichſte Pracht, ehe ſie zur 
winterlichen Ruhe ging unter der weißen Hülle. 

Feine Marienfäden zogen durch die Luft ihren 
gehelmnißvollen Weg, Schſckſalsfäden gleich, alles 
umſchlingend, was ihnen in den Weg trat, nur 
leichter als dieſe abzuſchütteln. 

Helene erfreute ſich des ſtillen Friedens in der 
Natur und im Schloſſe, deſſen Segen auch ihr 
wohl that. 

Ihr Verhältniß zu ihrer Gebieterin geſtaltete 
ſich freundlicher und vertraulicher, ſeit ſie mehr auf 
einander angewieſen waren. Helenens Vorleſetalent 
war der Gräfia ſehr angenehm und ſo fanden 
Herrin und Dienerin bei dem Leſen guter Bücher 
und dem Gedankenaustauſch darüber die angenehmſte 
Anregung. Nur etwas trat immer ſtörend in Hele⸗ 
nens Leben, das waren die häufigen Beſuche des 
Barons Kronau. Im größeren ſreiſe wäre es 
leicht geweſen, jeden Verkehr zu meiden, jetzt mußte 
ſie ſich aber entſchließen, ſich an der Unterhaltung 
zu betheiligen, um ſo mehr, da ſie bemerkte, daß 
es den Wünſchen der Gräfin entſprach. Der Baron 
hatte eine vieljeitige Bildung und verſtand es, eine 
intereſſante Unterhaltung in Gang zu bringen, bei 
welcher Helene auf kurze Zelt vergaß, was zwiſchen 
ihnen wie eine unausfüllbare Kluft lag. 

„Wie ſchön find die Herbſttage auf dem Lande!“ 
So rief die Gräfin ihrem Neffen zu, als er ihr 
eines Tages ſeine Freude ausſprach, ſie noch im 
Freien zu finden, der kühlen Temperatur zum Trotz. 

„Man muß die ſchöne Luft genießen, Zeit 
zum Einſperren giebt es noch genug, ich habe auch 
beſchloſſen, hier zu bleiben bis Eis und Schnee 
uns vertreiben und freue mich, daß Fräulein 
Helene meine Liebhaberei theilt und tapfer mit mir 
aushalten will.“ 


Im Auslande übernimmt Inſ ertionsaufträge: N Haasenst. 


der franzöſiſchen Ausſtellung werden jetzt mit neu 


& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg / P. oder der 
Filialen. 


In Warſchau: Rajebman & Frondler, Senatorska 18. 
In Moskau: L. Sohabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


ratlon nicht ermangeln werden, den Lehranſtalten 
dieſer Sache mit ihren Mitteln und Opfern 
Hülfe zu kommen. 

Moskau. Auch die bei dem ſchlechten Wet 
der letzten Zeit in Stillſtand gerathenen Arbeiten 


Eifer wieder aufgenommen. Gegenwärtig wird d 
Gebäude für das Scheſtow'ſche Artel hergeſtellt, d 
die Ueberwachung der Ausſtellung anvertraut wir 
Das Gebäude für das franzöſiſche Neſtaurant 
bereits fertiggeſtellt. Für die Röhren zu den Fo 
tainen werden gegenwärtig die nöthigen Grabarb 
ten gemacht, doch erweiſen ſich hierbei das ſchlee 
Wetter und die häufigen Schneefälle beſonders fi 
rend. Nach den „N. W.“ geht die Zuſtellung v 
Ausſtellungsgegenſtänden in verſtärktem Maße v 
ſich; bis jetzt find auf ver Verbindungsbahu ſch 
gegen 70 Waggons mit verſchiedenen franzöſiſch 
Waaren eingetroffen. Der Generalſekretär des 9 
ſtellungskomités, Herr Dautresme, iſt dieſer Te 
in Moskau angekommen und hat ſich gleich, nachd 
er im Hotel Dresden abgeſtiegen war, in die Ar 
ſtellung begeben. Desgleichen weilen die franzöſiſch 
Zollbeamten, welche Hand in Hand mit den ruf 
ſchen Beamten der Ausſtellungs⸗Zollabtheilung be 
Verzollen der Waaren thätig ſein ſollen, bereits 
Moskau. 


Ausländische Nachrichten. 


— Ueber einen Knampfzwiſchen den 
ſchen Marinetruppen undchineſiſch 
Seeräubern berichtet ein junger Seema 
aus Malsfeld bei Caſſel in einem von Hongko 
unterm 14. Februar abgeſandten Brief, dem d 
„Rheiniſche Courier“ folgende Mittheilungen e 
nimmt: „Als wir von Japan nach China in S 
gingen und in die Nähe der „kleinen Inſel! 
kamen, wurde ein Boot ausgeſetzt, um ans La 
zu patroulliren, was mit größter Vorficht geſcheh 
mußte, weil in der Nähe chineſiſche Seeräuber ve 
muthet wurden. Die Inſaſſen des Bootes e 
deckten denn auch bald hinter einer Inſel ein Schi 
das von Plraten beſehligt zu fein ſchien, und dr 
ten ſofort um. Bei hohem Seegang und Stu 
ſchlug lelder das Boot um und zehn Mann ne 
einem Officier kämpften mit den Wellen. Sieb 
wurden gerettet, drei Matroſen ertranken. ©) 


Der Baron fügte fröhlich hinzu: „Ich bin der 
Dritte im Bunde. Heute morgen habe ich meinem 


Verwalter geſagt, daß ich vorderhand meine Beſitzung 
nicht verlaſſe, ich fühle mich wohl hier in dem 


ländlichen Stillleben, widme mich meinem Lieblings⸗ 
ſtudium, treibe meine Kunſt und bin ich des Ein⸗ 
ſiedlerlebens müde, ſo weiß ich ja, wo ich freund⸗ 
lichen Willkomm finde.“ 

„Bravo, Arthur, das iſt prächtig,“ rief die 
Gräfin, entzückt von dieſen Entſchlüſſen des Neffen. 
„Laß uns verelnt den Winterſtürmen trotzen. Noch 
einen Vierten finden wir, hoffe ich, weißt Du noch 
nicht, daß Hauptmann von Werthelm, derſelbe, 
welcher im vorigen Jahre den Dienſt quittirte, ſich 
hier in nächſter Nähe anzukaufen gedenkt?“ 

„Hauptmann von Wertheim? Dies lönnte 
mich allerdings veranlaſſen, möglichſt ſchnell abzu⸗ 
reifen, mit ihm kann ich keinen Verkehr haben, 
hoffe auch, daß er keinen Verſuch dazu wagt. Aber 
ſelbſt auf die Gefahr hin, ihm am dritten Oct zu 
begegnen, ziehe ich es vor, ihm das Feld zu 
räumen.“ 

„Auch Du verdammſt ihn, Arthur?“ frug 
die Gräfin erftaunt, 

„Soll ich ſeine Anſicht vertreten, ſoll ich es 
billigen, daß er den Geſetzen der Ehre feig ins Ge⸗ 
ſicht ſchlug, indem er ein Duell verweigerte?“ 

„Ihr habt über derartige Ehrenhändel andere 
Uctheile als wir Frauen, aber laßt Ihr denn gar 
keine Ausnahmen gelten? Muß es nicht einen 
Mann rechtfertigen, zum mindeſten entſchuldigen, 
wenn er ſeiner Ueberzeugung das ſchwere Opfer 
bringt, das Duell zu verweigern, um nicht zum 
Mörder ſeines ſchwererkrankten Vaters zu werden, 
deſſen einzige Lebensfreude er war, denn die geringſte 
Aufregung mußte dem Vater todtbringend werden.“ 

„Er reltete feinen Vater nicht, dieſer ſtarb 
kurz danach, ohne von der Angelegenheit etwas er⸗ 
fahren zu haben.“ 

„Aber der Sohn ſtand an jeinem Grabe mit 
dem Troſte, dem Vater das größte Opfer gebracht 
zu haben, dies wird ihm Frieden geben und ihn 
die unbegründete Verachtung ſeiner Rameraden er⸗ 
tragen laſſen. Ich fürchte, wir werden uns über 


Sie haben kein Wort dazu geſagt, ſollten Sie mel 


dieſen Gegenſtand nie einigen. Fräulein Gele 


Anſicht nicht auch theilen 7“ 

Mit glühenden Wangen und blitzenden Aug 
die ſtets fleißigen Hände im Schoß gefaltet, hal 
Helene ſchweigend zugehört. Jetzt fuhr fie lebhe 
empor: „Ob ich ſie theile? Wle wäre es ande 
möglich! Ich würde herzlos urtheilen, wenn 
dem Manne nicht recht gäbe. Seinen Lieben all 
alles opfern, nicht nach der Meinung der We 
fragen, mag es auch furchtbar ſchwer fein, ja mand 
mal — in den Augen der Welt faſt — ehrlos © 
ſcheinen. Wohl dem, der nicht an den ſchwer 
Scheideweg geſtellt wird. Wohl dem, welchem d 
ſchwere Frage erſpart bleibt, welchen Weg fol 
Du gehen, um Dich und die Deinen vor der No 
und dem Jammer zu retten. Die Menſchen fü 
ſchnell fertig mit ihrem Urtheil, ſie wiſſen nich 
welche Folterqualen manchem Herzen aufgeblürd 
werden.“ 

„Sie find jo erregt, liebe Helene, Sie ſcheln 
fi mit jo ernſten Lebensfragen viel beſchäftigt z 
haben,“ frug die Gräfin mit mildem Tone. 

„Ja, ich that es, um eines jungen Mädche 
willen, welches mir ſehr nahe ſtand,“ fuhr Hele 
in ſeltſamer Erregung fort. 

„Und können Sie uns erzählen, um was 
ſich handelte!“ 

Helene zögerte einen Augenblick, dann ſag 
ſie: „Ja, gnädige Frau, ich will es und da 
richten Sie!“ 

Wahrheitsgetreu und ungeſchminkt erzählte de 
rauf Helene die Greiguiffe ihres Lebens von de 
Unglücke im Vaterhauſe, von der Szene, da 
im Vorderhaus ihrer Wohnung, von Pferdehufe 
getroffen, niederſank, bis zu dem erſchütternde 
Tode der gellebten Schweſter. Anfangs ſprach 
ruhig und gemeſſen, denn fie ſchien ja nicht vo 
ſich, ſondern aus dem Leben elner Freundin zu el 
zählen. Je mehr fie ſich aber dem entſetzlich 
Abende nahte, welcher beſtimmt war, ihren Seele 
frieden für lange Zeit zu untergraben, deſto le 
hafter wurde ihre Erzählung, ja mehr als einme 
drohte Gemüthsbewegung ihre Stimme zu erſticken 


Rettungsboot war nun auf die Suche nach den 
perlorengegangenen geſchickt worden, kehrte aber 
icht zurlick. Morgens war es in See gegangen, 
ber Abends war es noch nicht zurück. Man ver⸗ 
uthete, das Boot könne den Piraten in die Hände 
fallen ſein, und der Capitain entſandte daher den 
ſten Kutter (das größte Boot eines Kriegsſchiffes) 
uf die Suche. Derſelbe war mit einem Officier 
nd vierzehn Mann, jeder mit ſechzig ſcharfen Pa⸗ 
onen bewaffnet, bemaant. Der Kutter führte auch 
ne Kanone mit ſich, ſowle Proviant auf 6 Tage. 
u der Beſatzung des Kutters gehörte auch der 
Schreiber des Briefes. Als der Kutter um 4 Uhr 
Norgens eine chineſiſche Dſchonke erblickte, ſteuerte 
darauf los; in die Nähe gekommen, ſahen un⸗ 
re „Blaujacken“ das verloren gegangene Boot an 
Bord des chineſiſchen Schiffes, auch hörten fie 
koßen Lärm an Bord. Die Kanone und die Ge⸗ 
pehre wurden geladen und die deutſche Flagge ges 
ißt. Die Piraten hielten jedoch nicht Stand, ſuch⸗ 
en vielmehr zu entkommen. Vom Kutter aus 
burde ſofort Feuer gegeben, der erſte Kanonenſchuß 
flug ein und das Oberdeck der Dſchonke war zer⸗ 
ümmert, Die Feinde gerſethen in Verwirrung, 
je deutſchen Marineſoldaten gelangten nach hart⸗ 
ädioem Kampfe an Bord des chineſiſchen Piraten. 
biffes, es kam zum erſinen Handgemenge, wobel 13 
kiraten zuſammengehauen wurden, die ganze übrige 
heſatzung des Piratenſchiffes wurde gefangen ge⸗ 
ommen. Das Schiff wurde durchſucht, und richtig, 
nien im Schiffsraume fanden wir unſere vermiß⸗ 
n Leute, an Händen und Füßen gefeſſelt, wieder. 
defrelte und Piraten wurden dann im Triumphe 
n Bord unſeres Kriegsſchiff ts gebracht.“ 


— Eine höchſt bemerkenswerthe Rede 
ber Bismarck hat am 1. April in Frank⸗ 
irt a. M. Profeſſor Ziegler aus Straßburg 
halten. Wir entnehmen derſelben folgende 
btellen: 

„Weil wir und freuen, daß es einen Kaiſer 
ud ein Deutſches Reich giebt, und weil wir alle⸗ 
pege treu zu dieſem Kaiſer und Reich ſtehen 
pollen, deshalb feiern wir den Mann, ohne den 
heute ſicherlich noch keinen Kaiſer und kein 
teich geben würde. Wer alſo gut Kaiſerlich ge⸗ 
ut iſt und wer ſich freut, daß es ein wiederer⸗ 
andenes deutſches Vaterland und Reich giebt, 
müßte heute und morgen Bismarck's Geburts⸗ 
ag mit uns feiern. Aber ſo iſt es leider nicht. 
Während ſich die deutſche Preſſe gegen Windthorſt 
iner Gerechtigkeit befleißigte, die vielmehr zur 
ingerechtigkeit und Unwahrheit wurde und den 
Schein erweckte, als ſei das deutſche Volk ſelbſt 
ür die Wunden dankbar, die man ihm geſchlagen, 
hen wir Bismarck gegenüber das widerliche 
Schauſpiel einer ganz unerhörten Pietätloſigkeit 
nd Undankbarkeit. Ich rede hier nicht von Denen, 
ür welche Bismarck nur das Schiff geweſen iſt, 
uf das fie ihre Hoffnungen geladen hatten und 
ac fie darum verließen, ſobald fie anderswo ſich 
nd ihre Hoffnungen beſſer geborgen glaubten. 
harekterlof. Menſchen hat es immer gegeben. 
Sondern ich rede vielmebr von den Partelen, die 
Bismard zwei Jahrzehnte hindurch treue Heeres⸗ 
olge geleiſtet haben und nun — auch einen Bruch⸗ 
heil unſerer eigenen (das heißt der nationallibe⸗ 
alen) Partei kann ich davon nicht ausnehmen — 
ch ängſtlich und kläglich von ihm losſagen und 
rne halten möchten. Und ich denke vor Allem 
n Diejenigen, welche ſeit langen Jahren Haß 
nd Feindſchaft gegen ihn gehegt, wohl auch often 
ur Schau getragen haben und fetzt die Zeit ger 
ommen glauben, um auch das letzte Wort ihres 
haſſes herauszuſagen, ja die ihn womöglich mit 
gend einem Verantwortlichkeitsparagraphen dem 


Staotsanwalt und dem Strafrichter überantworten 
möchten. Ein häßliches Schauspiel, tief beſchämend 
für unſer deutſches Volk und ſeine Ehre nach 
außen, aber, wie ſchon geſagt, nicht allzu verwun⸗ 
derlich. Mit zwei Worten iſt es erklärt: es iſt 
Bismarck's Größe und es iſt Bismarck's gewal⸗ 
tige Herrſchernatur. Die Größe drückt, die Größe 
ift unbequem und iſt mit der Zeit noch immer 
unbequemer, immer unträglicher geworden. Hält 
ſie doch den Mittelmäßigen und Kleinen den Spie⸗ 
gel ihres Mittelmaßes vor und nöthigt ſie empor⸗ 
zuſehen, und das iſt auf die Dauer keine ange⸗ 
nehme Haltung. Die Heroen und Heldenver⸗ 
ehrung iſt immer zugleich ein Stück Entſagung und 
Selbſtverleugnung, und dieſe iſt nicht Jedermann 
zuzumuthen. Und auf der andern Seite die Kraft 
einer ſolch' großartigen Herrſchernatur mit ihrer 
Gewaltſamkeit und Gewaltthätigkeit, ihrer Eigen⸗ 
willigkeit und Rückſichtsloſigkeit, ihrer tempera⸗ 
mentvollen Leidenſchaftlichkeit. .. Und bewußt, 
wie er ſich ſeines eigenen Werthes war, im Voll⸗ 
gefühl ſeiner Kraft und 2 5 Könnens, ſeiner ge⸗ 
nial dämoniſchen Natur hat er nicht rückſichtsvoll 
die Meinung Anderer reſpektirt, hat ſeine Mitar⸗ 
beiter zu Werkzeugen gemacht, ſtatt Rath Gehor⸗ 
ſam von ihnen gefordert und ſeinen Willen zum 
En erhoben und durchgeſetzt. Eine despotiſche 
Herrſchernatur, ein leidenſchaftlicher Temperaments⸗ 
menſch — das war der Bismarck, m. H,, der das 
Deutſche Reich mit Blut und Eiſen zuſammenge⸗ 
ſchmiedet und ihm in zwanzigjährigem ſchweren 
Ringen eine Geſtalt gegeben hat, die ſich erſt nur 
wie ein kümmerlicher Nothbau ausnahm und ſich 
nun doch mehr und mehr als ein haltbar behag ⸗ 
liches Heim herausſtellt. Und nun, nachdem uns 
dieſer Mann, gerade er mit ſeinem gewaltigen 
Temperament und feinem eifernen Willen, 25 
Jahre lang recht geweſen iſt, weil —, uun weil 
ihn unſer deutſches Volk und Vaterland ſo, gerade 
ſo brauchte, wie ihn ein gütiges Geſchick in dem 
Augenblick uns ſchenkte, als wir ſeiner am meiſten 
bedürftig waren, nun plötzlich ſoll der Bismarck 
von heute ein Anderer ſein. Daß mit dieſer Größe 
auch Fehler verbunden find, man könnte ſagen: 
die Fehler ſeiner Tugenden, das ſehen auch wir. 
Aber ſch meine, es ſei nicht Sache des eigenen 
Volkes, es immer wieder in die Welt hinauszu⸗ 
ſchreien: Sehet, der größte Deutſche hat auch 
Fehler. Und ich ſage das nicht etwa in ſeinem 
Intereſſe, als ob ich Schonung für ihn erbitten 
wollte: Bismarck braucht das nicht. Sondern 
ich ſage es in unſerem, in dem Intirefje des 
deutſchen Volkes. Perikles ſteht heute noch ftrah- 
lend im hellen Glanze ſeines Ruhmes, obwohl ihn 
ſein atheniſches Volk in den letzten Jahren ſeines 
Lebens geſchmäht und ſchnöde verlaſſen hat; dieſes 
Volk aber iſt auf den Blättern der Geſchichte ge⸗ 
brandmarkt und befleckt mit dem Makel eines 
kleinlichen und gehäſſigen Undanks. Um uns alfo, 
um unſeres Volkes Ehre handelt es ſich, nicht um 
die ſeine. Den mattherzigen Freunden aber, die 
klagen, daß er nicht ſchweigen könne, wollen wir 
auch einmal ganz offen und frei herausſagen; er 
ſoll nicht ſchweigen; wir wollen feinen Rath 
hören. Denn das, meine ich, könnten wir aller⸗ 
dings dabei auch von ihm lernen, daß nicht der 
der beſte Deutſche iſt, der blindlings Alles gut 
heißt und zu Allem Ja ſagt. Es iſt oft viel pas 
triotiſcher und heißt ſeinem Kaiſer und Herrn 
beſſer gedient, wenn man die Stimme des War⸗ 
ners erhebt und feine Bedenken offen ausſpricht, 
wo man glaudt, daß der eingeſchlagene Weg viel⸗ 
leicht nicht ganz der richtige ſei. M. H., wir 
haben das, dieſe Pflicht der Einſprache oder, wie 
man es allzu ſchnell nennt, der Oppoſition — 


Baron Kronau hatte mit heftiger Erregung 
gehört, bald aufipringend, bald feinen Platz wie⸗ 
er einnehmend, auch die Gräfin war ergriffen und 
agte am Schluſſe von Helenens Erzählung: „Und 
has ward aus dem armen Mädchen?“ 

„Sie litt ſchwer unter der furchtbaren Er⸗ 
ahrung, doch fie hat ein Aſyl gefunden, welches 
be den Frieden zurückgeben wird. Ich ſelbſt bin 
3 rief Helene aus, ſich zu den Füßen der Gräfin 
lederwerfend, „nicht länger konnte ich es ertragen, 
on Ihnen, Frau Gräfin, mit ſo viel Güte behan⸗ 
elt zu werden, ohne Ihnen meine Vergangenheit 
enthüllen, die mich vielleicht mit dem Verluſte 
einer Stellung bei Ihnen bedroht. Können Sie 
ir vergeben, können Sie ſich entſchließen, mich 
och länger neben ſich zu dulden, oder muß ich 
ort aus dem Frieden dieſes Hauſes, um von 
euem den Kampf ums Daſein zu beginnen?“ 

„Liebes Kind beruhigen Sie ſich, ſprach die 
Bräfin, ihr ſanſt den goldenen Scheitel hinſtreichend, 
wenn der Schritt, welchen Sie aus inniger Liebe 
den Ihren thaten, Ihnen ſelbſt bei ruhiger Ueber⸗ 
gung unausführbar erſchtenen wäre, wer wollte 
Ble tadeln um Ihrer Selbſtverleugnung willen? Ich 
abe Ihnen nichts zu verzeihen. Ein neunzehnjähriges 
Derz, welches ſich fortreißen läßt von ſeinen Ge⸗ 
ühlen, iſt mir ſympathiſcher als der kalte klügelnde 
erſtand, der ſchon in der Zeit der Ideale die 
Dberhand gewinnt. Haben Sie in Erfahrung ge⸗ 
racht, welcher leichtſinnige Burſche Sie zu ſich 
ockte und wer Ihr grauſamer Retter war?“ f 

Eine Pauſe entſtand, endlich antwortete Helene 
ef aufarhmend: „Ich kenne ſie nicht, deſſen der 
ich hinwegführte, habe ich voll Haß gedacht, er 
emüthigte mich zu tief, doch ich will verſuchen, 
pm zu verzeihen, weil Sie, theuere Gräfin, mir 
ergeben und weil ich mir nicht verhehlen kann, daß 
er Schein ſehr gegen mich ſprach.“ 

„Sie Arme gingen mit ſchwerem Herzen durchs 
Beben und mußten alles Leid allein tragen, es fol 
n Zukunft anders ſein, Sie müſſen mir viel er⸗ 
ählen von Ihrer Vergangenheit, von Ihren Ge⸗ 
chwiſtern. Jetzt aber beginnt der Abendwind uns 
n den Herbſt zu mahnen, wir wollen in das 


dieſe Pflicht haben wir zu Bismarck's Zeiten eini⸗ 
germaßen verlernt und vergeſſen. Es war ſeine 
Herrſchernatur, die oft allzu gewaltſam ſolche 
Stimmen unterdrückte und zum Schweigen ver⸗ 
wies. Es war aber noch ein Zweites. So oft 
wir anderer Meinung waren — und m. H., auch 
ich bin es wenigſtens in inneren Fragen gar manch⸗ 
mal geweſen — fo, hatten wir doch ſtets das 
Gefühl: er wird wohl wiſſen, warum er gerade 
dieſen Weg einſchlägt, und zum Heil des Vater⸗ 
landes ſoll er jedenfalls ausſchlagen, oder wie der 
ſchlichte Mann zu ſagen pflegte: der Bismarck 
wird's ſchon recht machen! Es war das nicht ein 
Opfer des Intellekts, das wir unfreiwillig dar⸗ 
brachten, ſondern es war ein auf vielfacher Er⸗ 
fahrung beruhendes Gefühl der Sicherheit, daß an 
dem Steuerruder ein Pilot ſtehe, der unſer Schiff, 
das Schiff unſeres lieben, großen, ſchönen deutſchen 
Vaterlandes, nicht auf Klippen fahren, nicht ſinken 
laſſen werde. Dieſes Gefühl der Sicherheit gab 
uns die Größe, die Alles überragende geiſtige 
Größe des Mannes, die ſich jeder Schwierigkeit 
gewachſen, jeder Gefahr überlegen zeigte. Aber 
gerade weil wir den Einen ſo Großes haben voll⸗ 
bringen ſehen, deshalb haben wir Uebrigen eini⸗ 
germaßen das Verantwortlichkeitsge⸗ 
fühl verloren und ſind in unſerer Mitarbeit 
läſſig geworden. Stark ſind wir Deutſchen immer 
vor Alem in der Kritik geweſen und darum dürfs 
ten wir eigentlich auch ein gewiſſes nörgelndes 
Kritiſiren an Bismarck's Größe nicht allzu tra⸗ 
giſch nehmen. Wenn wir begehren, daß man Bis. 
marck's Eigenart nehme, wie ſie iſt, ſo müſſen 
wir auch die deutſche Unart hinnehmen, wie ſie 
nun einmal iſt. Aber Alles hat ſeine Grenzen und 
ſeine Zeit. Seine Grenzen: dieſe aber ſind, wie 
mir ſcheint, der Größe Bismarck's und gegenüber 
dem, was wir ihm ſchulden, weit, weit überſchrit⸗ 
ten, und deshalb erhebt fi heute von allen Sei⸗ 
ten die Stimme des Unmuths, der laute Proteft. 
Und Alles hat ſeine Zeit: ſo lange er daſtand und 
mit ſeiner Einen mächtigen Geſtalt uns ſchützte 
gegen die Pfeile von außen und im Innern die 
Laſt des Ganzen auf ſich nahm, ſo lange konnten 
wir uns in Sicherheit wiegen und uns der Ver⸗ 
antwortlichkeit enthoben glauben. Heute gilt es 
für den Deutſchen, wieder ſel bſtſtändiger zu 
werden und, wo es noth thut, ohne Menjchen« 
furcht auf ſeinem Platz zu ſtehen. 

In Rouen iſt am letzten Donnerſtag der 
ehemalige franzöſiſche Finanzminiſter Pouyer 
Quertier im Alter von 71 Jahren an Diabetes 
geftorben. Sein Name ift mit den Friedens⸗ 
verhandlungen von 1871 eng verknüpft. Er 
hatte am 25. Februar das Finanzminiſterium 
übernommen und war in Finanzfragen Fapre's 
rechte Hand bei den Verhandlungen, begleitete 
ihn nach Frankfurt und ging ſpäter nach Ber⸗ 
lin, um die einzelnen Puncte der Abmachungen 
zu regeln. Der hochſelige Kaiſer Wilhelm be⸗ 
handelte ihn bei dieſer Gelegenheit mit wohl⸗ 
thuender Auszeichnung. Nach Frankreich zurück⸗ 
gekehrt, legte er die Anleihe von zwei und 
einer halben Milliarde auf, deren Negociirung 
damals als beſonderer Erfolg galt. Fraukreich 
zeichnete allein fünf Milliarden; im Ganzen wur⸗ 
den acht Milliarden gezeichnet. Seitdem find den 
Börſen ſolche großen Summen geläufiger geworden. 
Die Rechnung für dieſen Erfolg, die er dann der 
Kammer präſentirte, beſtand in einer Reihe von 
Steuervorlagen, die heute noch merkwürdig genug 
zu leſen iſt: Beſteuerung der Streichhölzer, des 
Zuckers, des Tabaks, des Alkohols, der Spielkarten, 
des Billards, des Thees und Kaffees, ferner Er⸗ 
höhung des Stempels, der Hypothekengebühren, 
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Zimmer zurückkehren. Baron Kronau ſolgte den 
Damen mit dem dringenden Wunſche, ſich gegen 
Helene über den Vorgang auszusprechen, welcher ihn 
ſchmerzlich berührte, doch gelang es ihm weder heute, 
noch in den folgenden Tagen. 

Die beabſichtigte Ballfeſtlichkeit rückte näher, 
es gab eine Menge Anordnungen zu treffen, die 
zahlreiche Dienerſchaft bei ihren Arbeiten zu beauf⸗ 
ſichtigen und überall die Augen zu haben. Die 
Schloßfrau lernte von Tag zu Tage mehr Helenens 
Tüchtigkeit und Umſicht ſchätzen, welche ihr die 
Sorge für das Gel ingen des Ganzen von den Schul⸗ 
tern nahm. 

Der feſtliche Tag war erſchienen, reich ge⸗ 
ſchmückte Gäſte in großer Anzahl bewegten fi 
durch die Zimmer und Säle, Damen im duftigen 
Ballkleid, reich mit Blumen geziert, frohe Erwartung 
in den jungendlichen friſchen Geſichtern, junge Herren 
in reichen Uniformen, andere im feinen Geſellſchafte⸗ 
anzug umſchwärmten die Blumen des Balles. 

Suchen und Finden, Lachen und Scherzen, 
Fürchten und Hoffen war die Loſung des Abends. 
Schnell entſchwanden die Stunden, aber die Jugend 
ermüdet nicht jo leicht, das Vergnügen ſpiegelte ſich 
auf den Geſichtern und wem das Feſt nicht hielt, 
was er von ihm gehofft, der ſuchte es zu verbergen 
unter lächelnder Miene. 

Helene hatte abgelehnt zu tanzen, ohne Freude 
an der bunten Leben blickte fie in das Gewühl 
hinein. Ihre Pflichten waren erfüllt, den Gäſten 
ſtand fie fremd gegenüber, wenn ja einer der Herren 
ſich nach der ſchönen Erſcheinung im dunklen Selden⸗ 
kleide erkundigte und ihm zur Antwort ward, daß 
es die Geſellſchafterin der Gräfin je, jo war es 
damit abgethan, fie ſtand außerhalb des Kreiſeg, 
welcher fie umgab. Ihre Stirn glühte, eine tiefe 
Ermüdung, ein ſchmerzliches Gefühl der Verein⸗ 
ſamung überkam ſie, ſie flüchtete hinaus aus dem 
heißen Saale, wo niemand ihrer bedurfte, in ein 
kühles Nebenzimmer und von da auf den mit Grün 
und Blumen geſchmückten Balkon. Tiefer Frieden 
herrſchte hier im Gegenſatz zu dem lauten Geräuſch 
drinnen, nur gedämpft drangen die heiteren Weiſen 
an ihr Ohr. Der friſche Abendwind kühlte ihre 


Schankſteuer, Poſtzuſchlag. Alles 
Kammer; nur die Beſteuerung d 
Rohſtoffen wurde abgelehnt. Die K 
damals, fie werde auf die Beften 
zurückgreifen, wenn alle anderen H 
ſchöpft ſeien. Pouyer Quertier's Fall 
durch den Proceß Janvier de la Mu 
führt. Der Miniſter hatte zu feinen! 
geſagt und Dufaure und Caſimir 
auf ſeine Entlaſſung. Er gehörte da 
tion an, die Thiers ſtürzte, trat 
Senat und ſtimmte nach dem 16. Mi 
Auflöfung der Kammer, lehnte es E 
Wahlen ab, Mac Mahon durch ( 

Cabinet zu unterſtützen und rieth ihn 
tritt. Eine hervorragende politiſche 
ſeitdem nicht mehr geſpielt. 

— Wie aus Konſtantinopel ge 
iſt der in dieſem Jahre auf den 26, 
fallene Geburtstag (1258—19 
des Sultans Abdul Hamiß 
zen Ottomaniſchen Reiche mit beſongg 
keit begangen worden. An großartigen 
dings übertrifft die Hauptſtadt alle 
lich ſeines Feiertages wurden an den 
loſe Glückwunſch⸗ und Ergebenheſ 
allerſeits vom Aus- und Julande g 
dieſer Gelegenheit erwähnen die Blä 
tinopels mit beredten Worten das m f 
welches Ridvan Paſcha, der Chef der 
keit, im Namen ſeines Herrſchers 4 
Tage für die gelegentlich am Goldeng 
lende, 80 Perſonen zählende Tou N 
aus Ungarn veranſtaltete. Auch die 
ſchaft in Berlin beging den Geburt 1 
lifen in feſtlicher Weile. Am Abend ie, 
ein Feſtmahl von ungefähr 30 Gebe 
welchem die in Berlin befindlichen 
amten und Officiere theilnahmen. X 
Tages ſtatteten der Reichskanzler Gehe 
privi, der Fürſt Radolin und der ge 
des Auswärtigen Amtes Freiherr u 
dem Botſchafter Tevfik-Paſcha Glückwue 

— Ausführlicheren Mittheilungen 
Blätter zu den Vorgängen iA 7 
ift noch zu entnehmen: 

Der Staat Manipur, in welche ar 
Truppenmacht am 23. und 24. Mag . 
geborenen niedergemetzelt wurde, if euer 
Quadraimeilen groß und liegt im no 
dien, im Herzen der Bergregion. Er Har 
den von dem Aſſam⸗Thal, im Oſteſ ger 
von Ober⸗Birma und in Weſten von gt 
Diſtrict begrenzt. Die Zahl der Eingeligri 
nach einem im Jahre 1881 abgeh 
etwa 221,000. Die Nähe Manſpurſ ge 
biet der Luſchals, Kuſtes, Sutis uh al 
Anlaß zu beſtändigen Fehden, in welchen 
ſame und barbariſche Charakter dieſer ia 
völker unverhüllt zu Tage tritt. W 
Geſchichte Manipurs iſt überreich @ 
blutigen Epiſoden, in welchen es nice 
liches iſt, daß der Sohn den Vater 
den Bruder ermordert. Bis vor Ak 
Sclaverei noch allgemein geſtattet, 
ſog. befreiten Bewohner haben dem 
Tage von 40 ohne alle Vergil 
zu leiſten. England trat zur Zeit sei die 
ges gegen Birma in nähere Beziehung zu 
indem es den von den Birmanen de B 
ſchah Gumtheer Singh wieder auf It 
jeßte. Einem engliſchen politiſchen W x 
Aufgabe zu, die engliſche Oberherriagem 
pur aufrecht zu erhalten. In den fe wit 
kam es jedoch wiederholt zu Aufſiänſ % 
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beißen Wangen, leiſe rauſchte es in den hohen 
Bäumen, einzelne welke Blätter ſanken zu Boden. 
Freundlich leuchtete der Mond hernieder auf das ein⸗ 
ſame Mädchen, ſo mild ſchien er auch auf das 
ferne Grab der geliebten Schweſter, in das ſtille 
Arbeitsſtübchen des jungen Gelehrten. Heiße Sehnſucht 
nach ihren Lieben ergriff Helene und ſie konnte doch 
nicht zu ihnen gehen. 

„Ich habe Heimweh und bin doch heimathslos,“ 
flüfterte fie leiſe und barg ihr thränenüberſtrömtes 
Geſicht in den Händen. 
bekannten Stimwe fuhr ſie empor: „Helene, Sie 
weinen, welcher Schmerz quält Ihr Herz?“ 

Welch' weichen, milden Klang hatte ſie heute 
angenommen, die Stimme, die einſt ſo rauh und 
hart in ihr Ohr tönte, daß ſie es nicht wieder ver⸗ 
geſſen konnte. Baron Kronau trat nahe zu ihr 
und fragte noch einmal: „Wollen Sie mir nicht 
anvertrauen, was Sie hierher trieb in die Einſam⸗ 
keit, ſtatt das Vergnügen zu theilen?“ 

„Ein thörichtes Gefühl, ich, die Heimathloſe, 
fühlte Heimweh, mochte es das Ungewohnte ſein, 
ich habe nie einen Ball beſucht. Aber jetzt muß 
ich zurücktehren, die Frau Gräfin möchte mich 
vermiſſen.“ 

„Nein Fräulein Helene, meine Tante bedarf 
jetzt nicht, ſie unterhält ſich vorzüglich, ich ſprach 
ſie ſoeben und ich, ach, ich erſehnte längſt den 
Augenblick, mit Ihnen allein zu ſein, bin ich Ihnen 
denn ſo fürchterlich, daß Sie immer vor mir 
fliehen? Ich möchte Ihnen ſo gern danken, das 
Gefühl der Schuld drückt mich. 


(Fortſetzung folgt.) 


Allerlei. 


— Der belohnte Korb. Vor einiger Zeit verſtarb in 
Hamburg ein ſehr vermögender Handwerker, unverheirathet, 
und ſetzte unter Anderen einer Wittwe ein Legat von 12,000 
Mark aus. Daſſelbe war von einem Briefe begleitet, den 
der Verſtorbene kurz vor ſeinem Tode geſchrieben. In dem⸗ 
ſelben wird die Hinterlaſſenſchaft an die Wittwe damit be⸗ 
gründe t, daß fie dem Teſtator vor etwa dreißig Jahren, 
als er um ihre Hand anhielt, einen Korb gegeben habe. 


Dieſem bochherzigen Entſchluſſ habe er es 0 


er ſeine Jahre in Ruhe verleben durfte. 


| aber gleich bei Seite ſchaffen ließ, halle 


Beim Klang einer wohl⸗ aber 84 


— Die Macht der Gewohnheit. D 
und leidenſchaftlicher Hundezüchter, der n 
kräftigſten Sprößlinge feiner Hündinnen bei 


ſä 


Seine junge Frau beſchenkt ihn mit Soil ＋ 
prüfenden Augen betra tet; plötzlich zeigt Tr. 
meren der beiden Erdenbürger und ſagt d 
„Den behalten wir.“ ng 

— Bummler vor einem Neſtaurant 8 
„Du, ich möcht wal wieder dadrin eſſen da 
„Haft Du denn ſchon mal da gegeſſen?“ Möh. 
hab' ich ſchon einmal. sch! 
eichäftstnift - Optiker (beim 5 1 
neuen Preiskourants, zu feinem Lehrling) 
nur die Adreſſen unſerer Kunden recht | 
Leute erinnert werden, daß fie Gläſer bra 

— Die junge Hausfrau. Gatte 
kochſt ſelbſt? ... Sage mir, was wird AR j 
— Gattin: „Aber Edgar, wer wird ſo 
— das kann ich doch jet noch nicht wiſſe 

oshaft. Mädchen (bei der gei 
bedienſtet, zum Krämer): „Um 5 Pfenni 
nig Kaffee und um 2 Pfennig Zimmt!“ 
ba | (überreicht das Verlangte). Geben & 
einen Hausball ?“ 

— Milderungsgrund. Richter (in 
„Sind Sie ſchon mehrmals beſtraft 24 
„Ja, aber nur in de — Provinz!“ j 

— Weisheitdlehre eines alten % 
gutes Bier brauen — das kann Jeder! 
brauen, das doch getrunken wird — da 

— Zeitungsnotiz Außer einem $ 
gab der Verunglückte kein Lebenszeichen 

— Onkels Talent. „Wir wollen 
len, ſpielſt Du mit?“ — „Alle Wetter, 
ich denn da für ein Thier fein?“ — „ 
Onkel!“ — „Warum denn gerade ber 
Du ſo ſchön brummen kannſt!“ — „Ich 
Du's denn ſchon gehört?“ — „Nein, 
geſtern, Du hätteſt ſchon mal ein halbes 
Zweideutig. Frau (auf dem! 
wirſt mir gewiß bald in den Himmel 
fährte meines Lebens !“ — Mann: „ 
wenn Du im Himmel biſt, dann bin ch 

— Der Pantoffelheld im Wiriß 
„Mein Herr, darf ich Ihnen noch ein 
ken?“ — Frau: „Mein Mann dankt!“ 

— Junggeſellen⸗Jargon. Alter I 
rum ſtehen denn hier fo viele Leute? If 
— „Ja; hier in der Kirche iſt eine 
was ! Wie heißt denn der Delinquent 2” 


Maharadſcha Sur Chandra Singh, und 
Monaten gelag es ſeinen beiden Stiefbrü⸗ 
m Thronfolger und dem Commandeur ſelner 
1, ihn zu ſtürzen. Er mußte zu Gunſten 
ronfolgers abdanken, erklärte jedoch ſpäter 
ir Eingabe an die engliſchen Behörden, daß 
Verzicht nur gezwungen unterſchrieben habe. 
ft zu weiteren Unruhen und Kämpfen, in de⸗ 
lauf Quinton ſeine unglückliche Expedition 
ahm, um Chandra Singh's Nebenbuhler und 
Ruder auf dem ufurpirten Thron zu befeſtigen. 
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acterien als Schmarotzer beim 
I Menſchen. 


Pie Reſultate der neueſten Forſchungen auf 
hebiete der Bacterien⸗ und Bacillleakunde 
reulicher Weiſe in weite Kreiſe der gebil⸗ 
Belt Eingang gefunden, wodurch es ſich er» 
daß den auf das Vorhandenſein von Mikro- 
men zurlickzuſübrenden Krankheiten wie Cho⸗ 
„ Luberkuloſe (Schwindſucht), Diphtherie und 
l nndere, welche eln wichtiges Feld für die ärzt⸗ 
ue Ihätigkelt umfaſſen, eine auſmerkſamere Bes 
zugewandt wird. Wenn auch über die 
pfung der dem menſchlichen Körper auf die 
denſten Arten zugeführten, dem Auge un⸗ 
verderblichen Pilze und über die Heilung 
en us ihnen reſultlerenden Krankheiten bisher 
eu günſtigen Erfolge zu verzeichnen find, jo 
af doch den Forſchungen gelungen, über das 
ol und Wuchern dieſer geſundheitsſchädlichen 
handen intereſſante Auſſchlüſſe zu geben und mit 
ſoſhhlägen, hervorzutreten, von deren Beſolgung 
al hperliche Wohlbefinden vielfach abhängig zu 


n 
e 
| 


Be iſt. 
del die unlängſt durch die Zeitungen ohne ſon⸗ 
Sb; Bedenken verbreitete „Entdeckung“, Der 
tal die Uebertragung der Tuberkuloſe durch den 
haf der Zigarren, bei denen durch ſchwindſüchtige 
zahn oder Arbeiterinnen während der Fabrika⸗ 
er Bacillus ſozuſagen „mit eingewickelt“ wor» 
u mag vielleicht Gruſeln hervorgerufen und 
Leſer veranlaßt haben, die „moderne“ 
tige mit der etwas veralteten Pfeife zu vertau⸗ 
Ei Kurz vor dieſer „Entdeckung“ machte ein 
engl cher Profeſſor bekannt, daß es ihm gelungen 
Ihnmittelſt Rauches einer italleniſchen Monopol ; 
No — mehrere Bacillen⸗Arten in kurzer Zeit 
züdiſſchten, indem er den Rauch durch ein Ta⸗ 
aſahh blies, welches er vorher mit in Nähr⸗ 
träge gezüchteten Bacillen bedeckt hatte. Hier⸗ 
enſihäre die Uebertragung des Tuberkuloſe⸗Ba⸗ 
1 urch den Zigarrengenuß weit weniger wahr⸗ 
gi, wie durch jedes andere mit Menſchenhand 
graſſhrung kommende Genußmittel. Daß man 
Bei in Italien vor Kurzem einem Todes⸗Ba⸗ 
innehuf die Spur gekommen ſein will, mag als 
uilbel erfundene Sronie auf das Conto des 
wößben „Forſchers“ geſchrieben werden. 
Jrulhe nachweisliche Thatſache, daß in den in 
ar & Hinſicht am meiſten vorgeſchrittenen Län⸗ 
ch Midemien am wenigſten aufkommen, läßt die 
je Hung zur Wahrheit werden, daß in dem 
dien an Reinlichkeit nur zu häufig die Urſache 
ı Ki Entſtehung und Verbreitung einer Krank⸗ 
miplſſuchen iſt, denn es giebt für die Bacterien 
ı Allen kein geeigneteres Feld als die Unrein⸗ 
Th and den Schmutz. 
fiel i der vielfach empfohlenen ſanitären Vor⸗ 
Mahhregeln gegen Uebertragung von Krankhei⸗ 
Jah doch einem Punkte eine nur zu oberfläch⸗ 
en achtung zu Theil und zwar iſt dies die ſa⸗ 
handlung des Mundes, für deſſen ſonſtige 
und Bedürfniſſe die meiſten Menſchen ein 
erſtändniß an den Tag legen. 
Mund, die Eingangspforte zum menſch⸗ 
örper, bildet für die Mikroorganismen 
lich den Weg, über den dieſelben durch 
ie er zn der Luft, durch Zuführung von Speiſe 
n sti in's Innere gelangen und. bier ihre ver⸗ 
er Fh Thätigkeit vollbringen können. Die An⸗ 
Freulſeime gelangen zuerſt in die Mundhöhle, 
Andſintweder in den Magen oder durch die 
r: „in die Lunge, oder aber ſie ſetzen ſich an 
den häute der Hals⸗ und Nachentheile, wle 
weg elswelſe bel der ſo gefürchteten Diphthe⸗ 
amt Fall iſt. Die Anwendung der gewöhn⸗ 
hfiecierenden Mittel wie Carbolſäure, Chlor, 
n Mi tublimat ꝛc. ift, abgejehen von der drohen⸗ 
16 f idigung oder Vergiftung der damit berühr⸗ 
um ſo weniger anzurathen, als man die 
au Olle ſowie die übrigen in Betracht kommen⸗ 
a nicht ununterbrochen gegen die Ginflüſſe 
leicht zu ſchützen vermag. Es kann demnach, 
dle Wichtigkeit der durch die Einführung 
zroßſichorganismen entſtehenden Krankheitserſchei⸗ 
ngerle infterer Natur nicht außer Acht laſſen, 
ers. die ſorgfältigſte und zweckentſprechendſte 
ft 950 ug der Mundhöhle Bedacht genommen 
ne Ku 
fennich im Munde befindliche Schleim, der Speichel 
Thiere I In Fäulniß übergegangenen Speiſenreſte 
1, wa die uns ſortwährend zugeführten Bacte⸗ 
der ſſebigen Stoff zu ihrer Fortpflanzung. Um 
nen 1 Begriff von der Menge des im Munde 
dapa melnden Nährſtoffts für die genannten 
ebrumiſſrreger zu machen, genügt es, mit einem 


übr 
heira 


tte) zer Jenſtande, z. B. dem Fingernagel, an der 
treue der Backenzähne herunterzufahren und 
in!“ beſonders des Morgens beim Aufſtehen, 


„ ſtark riechende, ſchleimige Maſſe vor» 

ſich zur Entwickelung von Pilzkolonien 
eignet. 

ſelle Aufgabe, dieſen Nährboden den Pilzen zu 

we, Au unſer Augenmerk zugewandt fein, 

an Mitteln, die dieſen Zweck erfüllen 

gerade ſehlt, ſo wird doch in der Wahl 


Kelln 
er ein 
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des geeigneten Mittels mancher Mißgriff gethan. 
Die viel verbreitete und durch die Gitelleit beſtärkte 
Anſchauung, daß durch Reinigung der Zähne mit 
Zahnpulver, Zahnpaſta, Zahncreme ꝛc. allein dem 
Stoffanſatz im Munde vorgebeugt reſp. abgeholfen 
werden könne, muß als eine irrige bezeichnet werden. 
Durch Anwendung dieſer meiſtens aus parfümierter 
Kreide beſtehenden Mittel kann wohl den Zähnen 
auf Koſten ihres allmähligen Zerfalles durch Ab⸗ 
ſchleifung eine „blendende Weiße“ gegeben werden, 
es werden aber auch die zwiſchen den Zähnen ſich 
bildenden Vertieſungen oder etwa vorhandenen hohlen 
Zähne, welche als die eigentliche Pilzherde zu betrach⸗ 
ten ſind, anſtatt gereinigt, durch das breiartige 
Zahnpulver ꝛc. verſtopft. 

Die Bekämpfung der ſich in der Mundhöhle 
und zwiſchen den Zähnen anſammelnden mikroſko⸗ 
piſchen Weſen iſt nur durch ein entwicklungshem⸗ 
mendes, ſich in flüſſigem Zuſtande befindliches 
Mittel mit Erfolg zu erzielen, wenn mit einem 
antifeptiihen Mund» oder Zahnwaſſer, wie z. B. 
Antimiasmin, Illodin, Dentalin und wie ſie ſonſt 
noch heißen mögen, deren abtödtender Einfluß auf 
die Bakterien bei längerem Behalten dieſer Flüſſig⸗ 
keit im Munde außer Zweifel ſteht, noch ent⸗ 
ſprechende Sorgfalt auf die Reinigung der Zähne 
ſelbſt gelegt wird, jo iſt nicht allein dem Bedürfniß 
nach einer rationellen Zahn⸗ und Mundpflege Rech. 
nung getragen, ſondern es wird auch der Ueber⸗ 
tragung der Pilzleime vorgebeugt, mithin Anſteckun⸗ 
gen thunlichſt vermieden. 

Wer demnach für die Erhaltung ſeiner Ge⸗ 
ſundhelt auch in dieſem nicht zu unterſchätzenden 
Punkte beſorgt iſt, der wird ſich der geringen Mühe, 
welche die „richtige“ Mund⸗ und Zahnreinigung 
erfordert, nicht entziehen können und dadurch die 
Gefahr einer Anſteckung weſentlich vermindern, mit⸗ 
hin zur Erleichterung, wenn auch nur eines kleinen 
Theiles, der Unannehmlichkeiten des Lebens beitragen. 


Ungeshronik, 


— Woftalifched. Einer Verfügung des Mi⸗ 
niſters des Innern im Poſt Reſſort zufolge wird 
für den ſokalen (ſtädtiſchen) Poſtverſand von Kreuz⸗ 
bandſendungen mit Druckſachen, geſchäſtlichen Pa⸗ 
pieren und Waarenproben nachſtehende Taxe feſt⸗ 
geſtellt: 1) Für die Beförderung von Druckſachen 
bis zu 1 Loth Gewicht — 1 Kopeke und für ein 
Loth überſteigend — 2 Kop., für je 8 Loth oder 
Theile von 8 Lothen. 2) Für die Beſörderung von 
geſchäftlichen Papieren und Waarenproben, wie bis⸗ 
her — 2 Kop. für je 4 Loth oder Theilen von 4 
Lothen, wobei der niedrigſte Portobetrag nur für 
geſchäftliche Papiere ſeſtgeſetzt wird; auf 5 Kop. 
für St. Petersburg und Moskau — auf 3 Kop. 
für die übrigen Ortſchaften des Reichs für jede 
Sendung. 

Das Gewicht einer lokalen (ſtädtiſchen) Kreuze 
bandſendung wird beſchränkt; für Druckſachen und 
geſchäſtliche Papiere — auf 128 Loth (4 Pfund) 
und für Waarenproben, wie bisher — auf 20 
Loth. 

— Ein verwegener Diebſtahl. Eine im 
Haufe Ziegelſtraße Nr. 7 wohnhafte Frau hatte 
Sonntag Abend mehrere Male einige nicht ſehr ver⸗ 
trauenerweckende Geſtalten auf der Treppe bemerkt 
und da fie befürchtete, es könne es Jemand auf 
ihre zum Trocknen aufgehängte Wäſche abgeſehen 
haben, ſo ſchickte ſie nach 9 Uhr ihr Dienſtmädchen 
auf den Boden, um dieſelbe herunterzuholen. Nack⸗ 
dem das Mädchen nun kaum den Raum betreten 
hatte, ſtürzte daſſelbe plötzlich über einen an der 
Erde kauernden Menſchen, der bei dem erſten Hilft⸗ 
ruf die Flucht ergriff, und als die Hausgenoſſen 
mit Licht herbeieilten, fand ſie zwei Körbe mit 
Seidenſpulen, welche, wie gemuthmaßt wurde, aus 
der im vierten Hauſe befindlichen Seidenwaaren⸗ 
fabrik von Schmitz & van Endert geſtohlen worten 
waren. Die jofort vorgenommene Unterſuchung 
ſtellte nun feſt, daß die Diebe von dem Hauſe Nr. 
7 aus über die Dächer der Häuſer Nr. 9 und 11 
gekrochen, ſodann auf das eine Mannshöhe niedriger 
liegende Dach des S. & v. E.'ſchen Hauſes Nr. 13 
geſprungen waren. Hier befindet ſich direct unter 
dem flachen Dache der Treibſaal, in dieſen waren 
die Diebe nach Zertrümmerung eines Oberlicht⸗ 
fenſters geſtiegen, hatten hier nun die theure Seide 
eingeheimſt und waren ſodann mit den gefüllten 
Körben über die Dächer dreier Häuſer bis auf den 
Boden des Hauſes Nr. 7 geklettert, wo fie die 
Körbe entleert und die Beute in kleinen Parthien 
weggetragen hatten. Bei dieſer Beſchäftigung wurde 
nun, wle oben mitgetheilt, der eine Gauner 
von dem Dienſtmädchen überraſcht und in die 
Flucht geſchlagen und Dank dieſem Zufall erhielt 
die Firma S. & v. E., welche ſich durch 


elietriſche Leitungen und tüchtige Wächter zwar vor 
gewöhnlichen Spitzbuben geſchützt, an ſolche Luft⸗ 


gymnaſtiker aber nicht gedacht hat, zwei Körbe roll 
der geſtohlenen Spulen zurück, ehe ſie Überhaupt 
eine Ahnung hatte, daß ſie beſtohlen worden ſei. 
— Der liebe Brodneid, welcher bei den 
Alten leider von Jahr zu Jahr mehr zunimmt, 
ſcheint ſich nun auch bei der Jugend einbürgern zu 
wollen, wie aus folgendem Vorfall, der ſich am 
Sonntag Nachmittag auf dem Wege nach den 
chriſtlichen Friedhöfen zutrug, hervorgeht. Dort ſitzen 
bekanntlich allſonntäglich eine Unzahl von Frauen, 
die Kränze feil halten und iſt es bei ihnen in neuerer 


Zeit Gebrauch geworden, bei jedem herannahenden 


Leichenzuge ihre Kinder entgegenzuſenden und den 
Leidtragenden Kränze anzubieten. 
dieſer kleinen Geſchäftsrelſenden, einem Knaben und 


einem Mädchen, kam es nun am Sonntag zum 


Streit und jedes von ihnen wollte den Vorrang 
haben. Als nun eine Frau dem Mädchen einen 
Kranz abkaufte, gerleih der Knabe in eine 


Zwiſchen zweien 


ſolche Wuth, daß er nach dem nächſten Steinhaufen 
ſtürzte und einen Stein aufhob, den er dem Mädchen 
mit einer ſolchen Wucht in die Seite warf, daß 
daſſelbe vor Schmerz nahezu bewußtlos wurde. 
Die Mutter des rohen kleinen Burſchen, anſtatt 
denſelben verdlentermaßen zu züchtigen, freute ſich 
über ſeine Heldenthat ganz kindiſch, ja ſie belobte 
ihn ſogar noch. Sie wird vielleicht dieſe ihre Er⸗ 
ziehungsmethode ſpäter einmal bitter bereuen. 

— Spende für das evangeliſche Waiſen⸗ 
haus. Von einem nicht genannt ſein wollenden 
Freunde der armen Waiſen wurde Herrn Paſtor 
Rondthaler geſtern der Betrag von 15 Röhl. über⸗ 
ſandt und wird dem gütigen Spender auf dieſem 
Wege gebührender Dank abgeſtattet. 

— Thalia ⸗ Theater. Am Montag Abend 
fand das erſte Gaſtſpiel der Kgl. Preuß. Hofſchau⸗ 
ſpielerin, Fräulein Marie Barka ny ſtatt und 
zwar trat die renommirte Künſtlerln als Katharina 
in „Die bezähmte Widerſpenſtige“ 
von Shakeſpeare und als Baroneſſe Nietoch in 
„Die Schulreiterin“ ou — Fräulein 
Barkany erwies ſich in beiden Nollen als eine 
äußerſt routinirte, elegante Künſtlerin; dieſelbe be⸗ 
figt ein wunderbar klangvolles und ſympathiſches 
Organ und elegantes Spiel und rechtfertigte in 
jeder Weiſe den ihr vorausgegangenen Ruf. Ganz 
beſonders intereſſant geſtaltete Fräulein Barkany 
ihre Katharina, ſie brachte die Gegenſätze von Trotz 
und Unbändigkeit einerſeits und der llebendſten 
Hingebung und Sanftmuth andererfeits vortrefflich 
zur Geltung und war in einigen Scenen geradezu 
meiſterhaft. Daß das Publikum von ihrem Spiel 
höchlichſt befriedigt war, bewies der lebhafte Applaus 
und der wiederholte He vorruf, welche Fräulein 
Barkany zu Theil wurden. — Von den ein» 
helmiſchen Mitgliedern war es in erſter Reihe Herr 
Ackermann, welcher den geſchätzten Gaſt wirk⸗ 
ſam unterſtützte. Sein Petrucchio war eine ganz 
vorzügliche Leiſtung und hat Herr A. zu dem Er⸗ 
folge, den dieſes Stück errang, das Seine redlich 
beigetragen. — Die Darſteller der übrigen, minder 
bedeutenden Partien waren ſämmtlich ebenfalls in 
anerkennenswerther Weiſe um das Gelingen der 
Vorſtellung bemüht. 

— Heute bleibt das Thalia⸗Theater wegen 
Vorbereitungen zu „Adrienne Lecoupreur“, in 
welchem Stück morgen Frl. Marie Barkany 
auftritt, geſchloſſen. 


— Eine intereſſante hiſtoriſche Skizze über 
den Conſum ven Caviar veröffentlicht in ſeiner 
legten Lieferung das Journal „Ipakrndseckan 
mnan“: „Caviar iſt ein Attribut des reichen 
ruſſiſchen Tiſches ſchon ſeit alter Zeit her. Die 
Ruſſen verſtanden Caviar ſchon im 12. Jahrhun⸗ 
dert zu bereiten. Das Fiſchereigewerbe auf dem 
Kaſpiſchen Meere, an der Wolga und dem Uralfluß 
war ſchon zu Zeiten des Welthandels zwiſchen 
Europa und Aſien bekannt. Schon die alten Chi⸗ 
ſaren kannten Hauſenblaſe und exportirten ſie nach 
Central⸗Aſien. Auch während des Mongolenjochs 
wurde das Fiſchere igewerbe ausgeführt. Unter der 
Herrſchaft Batpyſa's kam es ſogar in Blüthe. Im 
13. Jahrhundert, unter der Herrſchaft Jaroſſlaw 
des Großen, bildeten die in der Wolga und dem 
Jaik (Uralfl.) gefangenen Fiſche und der Caviar 
einen wichtigen Artikel des Nowgorod'ſchen Han⸗ 
dels. Ju jener Zeit wurden Caviar und rothe 
Fiſche (Stör, Sewrjuga, Hauſen) auf die Tafel 
des Zaren geliefert. Engländer, welche im 14. 
Jahrhundert Rußland beſuchten, erwähnen gleich⸗ 
falls in ihren Schriften den Handel mit ruſſiſchen 
Fiſchen und Caviar; hierbei werden beſonders die 
Städte, welche ſich damals durch Fiſchfang aus⸗ 
zeichneten — Aſtrachan und Kaſan, hervorgehoben. 
Aus dieſen Städten wurde der Caviar vom Haus 
ſen, Stör, der Sewrjuga und dem Sterlet nieder⸗ 
ländiſchen, franzöfiſchen und zum Theil auch enge 
liſchen Kaufleuten geliefert; auch nach Italien und 
Spanien wurde Caviar transportirt, Im Jahre 
1664 wurde dem Hamburger Bekleus das Recht 
verpachtet, 400 Fäſſer Wolga- und gepreßten Ural⸗ 
Caviar zu exportiren. 

Als „gepreßten“ Caviar bezeichnet man den 
nicht vollkommen gereinigten, welchen man zuſam⸗ 
men mit Häutchen und Faſern ſalzt, auf Baum⸗ 
rinden ausbreitet und trocknet, worauf man die 
größten Faſern und Häutchen abſondert und den 
mit Salz beſtreuten Caviar in Fäßchen verpackt. 
Körniger Caviar aber heißt der von den Häutchen 
und Faſern gereinigte und durch ein Sieb gepreßtt 
Caviar. 

Was die Preiſe für Caviar betrifft, ſo ſind 
ſie in jüngſter Zeit ſehr rapid geſtiegen. Ein Pud 
Caviar koſtete i. J. 1770 in Aſtrachan nur 2 
Rbl.; i. J. 1851 gilt man pro Pud 9 R. 90 
K. bis 15 R.; i. J. 1886 aber koſtete Saljany⸗ 
ſcher Caviar 18 R., Aſtrachaner gepreßter bereits 
45 Rbl. und körniger gar 70—100 Mbl. pro Pud. 


„Neueſte Erfindungen und Erfahrungen“ auf 
den Gebieten der praktiſchen Technik, der Gewerbe, Induſtrie, 
Chemie, der Land» und Hauswirthſchaft ꝛc. (A. Hartleben's 
Verlag in Wien). Einzelne Sefte für 86 Kop. Von dieſer 
gediegenen gewerblich ⸗techniſchen Zeitſchrift erſchien ſoeben 
das vierte Heft ihres XVIII. Jahrganges, das wie gewöhn⸗ 
lich einen Neichthum an nützlichen und wichtigen Belehrun⸗ 
gen jeder Art für Gewerbetreibende und Techniker enthält. 

Eine geſchickt redigirte Ueberſicht der neueſten Fort⸗ 
ſchritte auf allen Gebieten menſchlicher Thätigkeit läßt die 
Zeitſchrift für Jedermann lehrreich und anregend erſcheinen 
und machen wir beſonders Freunde der techniſchen Gewerbe 
auf die werthvolle Lectüre aufmerkſam. Die Nedaction vers» 
mittelt auch in geſchickteſter Weiſe den Verkehr ihrer zahl⸗ 
reichen Leſer durch einen in jedem Falle Auskunft gebenden 
Fragekaſten, durch Beſprechung neuer Patente, literariſcher 
Erſcheinungen ꝛc Zahlreiche ationen bilden eine Haupt⸗ 
zier der in jeder Hinſicht vortrefflichen Zeitſchrift, welche wir 
hierdurch nur erneut Jedermann zum Abonnement ihres 
a? begonnenen achtzehnten Jahrganges beſtens empfehlen 

nnen. 


Telegramme, 

Berlin, 6. April. Die Verſicherung freifi 
niger Blätter, daß man in Berliner amtlich 
Kreiſen der Wahl in Geeſtemünde am 15. Ap 
mit einem gewiſſen Unbehagen entgegenſehe, ſche 
inſofern eine Beſtätigung zu erfahren, als, u 
namentlich die „M. A. 3.“ hervorhebt, d 
Fürften Bismarck in dieſem Jahre zum erf 
Male ſeit 1863 kein allerhöchſter Glückwunſch zu 
Geburtstage zu Theil geworden iſt. Was die A 
ſichten der Bismarck'ſchen Wahl betrifft, ſo ſchre 
die „Krzztg.“: 
„Es iſt kaum mehr daran zu zweifeln, d 

es zu einer Stichwahl zwiſchen dem Fürſten B 
marck und dem ſozialdemokratiſchen Kandidat 
kommen wird, dann aber werden von den Welf 
und Freiſinnigen die Meiſten ſich der Wahl enthe 
ten, Viele aber auch für Fürſt Bismarck ſtimme 
Berlin, 6. April. Wie die „Norddeutſe 
Allgemeine Zeitung“ mittheilt, hat das geſam 
Kreuzergeſchwader, welches ſich gegenwärtig in d 
chineſiſchen Gewäſſern befindet, Befehl erhalten, fi 
fofort nach der chileniſchen Küſte zu begeben. 
Wien, 6. April. Einer Meldung der „P 
Correſp.“ zufolge wären in den öſterreichiſch⸗deuiſch 
Handelsvertragsverhandlungen außer den Förmlie 
keiten noch einige ſachliche Streitpunkte zu erledige 
Obgleich die Einigung bezüglich derſelben hö 
wahrſcheinlich ſei, dürften die Verhandlungen do 
kaum vor dem 20. April beendet jein. 
Paris, 6. April. Ein franzöſiſches Panze 
geſchwader begiebt ſich Mitte Jun nach Scho 
land, Skandinavien und Dänemark und ſeg 
von Kopenhagen nach Kronſtadt. — Graf d'Hauſſo 
ville erklärte, daß er für die royaliſtiſche Sache ei 
rege Thätigkeit entwickeln und vor Allem die roy 
liſtiſchen Ausſchüſſe Überall beſſer einrichten wol 
Den übrigen konſervatſven Partheien, auch d 
bonapartiſtiſchen gegenüber werde er eine verſöh 
liche Haltung beobachten. 
Paris, 6. April. Franzöſiſche Blätter ve 
zeichnen das Gerücht, unter den Beileibstelegramm 
zum Tode von Pouyer⸗Ouertler befinde ſich a 
ein ſolches des Fürſten Bismarck. — Die Ko 
miſſion zur Prüfung des Planes, bei Paris ein 
Seehafen herzuſtellen, ſprach ſich unter gewiſſ 
Vorbehalten zu Gunſten des Planes aus. 
Rom, 6. April. Die „Agenzia Stefan 
meldet, zwiſchen dem Miniſterpräſidenten Rudi 
und dem engliſchen Botſchafter Lord Dufferin 
nunmehr auch die Abgrenzungslinie der Einfluf 
ſphäre zwiſchen England und Italien, welche fi 
auf das Gebiet zwiſchen dem blauen Nil und Ra 
Kaſar am Rothen Meer erſtreckt, vereinbart worde 
Das Protokoll wird nach der demnächſtigen Rü 
kehr Dufferin's unterzeichnet werden. 


Auzekommene Fremde. 

Grand Hetel. Herr Hlawatsch aus Petersburg, 

Zaleski aus Petrikau. — Sackheim aus Bialystok, 
Eisenberg und Aljois aus Warschau. 

Hotel Victoria. Herren: Mirecki und Amsel au 

Warschau. 

Hotel de Pologne. Herr Babicki aus Petrika 

— Dickbueh aus Nowo-Badomsk. — Dr. Wröblewski un 

J. Wröblewski aus Warschau, 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tel 
graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſi 
theils aus anderen Gründen nicht zugeſtell 
werden: 

Lubliner Grand Hotel aus Kempen. — Jako 
Fajans Hotel Victoria aus Zgierz. — Direkte 
Bachofner Pfaffendorf aus Kielce. — Pyccxa 
Tepaony u Lamena. ; 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von de 

oben angegebenen Depeſchen in Empfang nehme 
wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphenam 
eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


EN RETTET 


Coursbericht. 
Berlin, den 7. April 1891, 
100 Rubel — 241 M. — 
Ultimo — 241 M. 25 


Warſchau, den 7. April 1891. 


Birlin . AIR 
Lon den 83 
Paris „„ „ 
Wen... „„ TEE 


3 ͤ—ͤVͤg PPP ˙ U 5 
— 


duferate 
5 Rubel Belohnung. 


Eine goldene Uhr (Chronometer) nebſt hängen 
der Uhrkette, iſt abhanden gekommen. Der ehrlich 

Finder erhält obige Belohnung bei 
A. Haimann. Diielnaſtraße Nr. 1433 d. 
Vor Ankauf wird gewarnt. (3— 


» INSERA 


TE 
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ir das „Lodzer Tageblatt“ werden auch in der Buchhandlung des Herrn J. ARNDT en 


genommen und pünktlichſt beiorgt. 


Echten 
Krim'schen 


Für eine große Tricotagenfabrik 8 . 


en ’ 
4 
— — 


in der Umgegend von Moskau 


wird ein junger Mann, womöglich ledig, geſucht, welcher die Leitung 
von Zuſammenſtellungen aus Kammwoll⸗ und Apparat » Tricot » Eolleciionen 
(Manipulant) in höheren Sorten übernehmen könnte. Gründliche Kenntniſſe 
in der Weberei ſowie guter Geſchmack ſind unentbehrlich. Beſchäftigung aus⸗ 
ſchließlich in der Collection⸗Zuſammenſtellung und Leitung der Modellwerkſlätte. 
Jährliche Gage 2000 Rbl. bei freier Wohrung, Beleuchtung und Heizung. 
Für Reiſeſpeſen und Einrichtung 150 Rubel exlra. Bei anerkanster Luſtung 


4 N 
ST 


Zum Kur⸗ = 
u. Tafelgebrauch 


wegen ſeiner Reinheit und Güte 
laut Atteft der chemiſch⸗arztlichen 


* 
Verſuchs⸗Station der Warſchauer Hospi⸗ 
täler dem guten franzöſiſchen Cognac vollkom⸗ 
men gleich, empfiehlt zum Preiſe v. Rs. 1.60, 


Rs. 2, 2.50 und Ms. 3 und verſendet Probe⸗ 
& Fiftchen von 6 und 12 Bout. zu Rs. 10, reſp. Rs. 20, 


wird weitere Salairerköhung in Ausſicht geſtellt. Kenntaiß der ruſſiſchen 


franco nach jeder Bahnftation gegen Nachnahme d. Betrages 


Mittwoch, den 8. Apr 


Lodzer Thalia-N 


bleibt die Bühne 9 
Morgen Donnerſtag, den 
Drittes Gaſtſpiel der Kön 
Hofſchauſpielerin Sri 


Marie Bark 


onen Laco 


Schauspiel in 5 Akten naß 

zöſiſchen von Seribe u. 

Frei bearbeitet von Helm 
Titelrolle... Frl. Ma 


p 


HKern's Reh 
Wschodniaſtraße Nr, IM 


Sprache ift nicht erforderlich. Offerten ſind bis zum 1./13. April a. cr. an 
die Gesellschaft Tschetwerikow in Moskau zu richten. 
Discretion während der Unterbandlung wird auf Wunſch garantirt. 


Fir Huffeude und Geſcwäthe! 


Extract und Bonbons 


Conceſſionirt Prämiirt g 
von der auf der hygieniſch⸗medi⸗ 
Medicinalbehörde. einiſchen Ausſtellung. 


6—2) die Weingrosshandlung 
Gebr. Kempner, Warschau. 


Heute Mittwoch 


er SCHE 
’ SCHLIR: 


Vormittags We 
Abends Wurftaben 
wozu ergebenſt einladet 


Moritz 


Ein großes mähl. J 
iſt Petrikauer⸗Straße, 
Nähe des Meiſterhauſes, e 
zu vermiethe 
Wo; jagt die Exped. e 


Gebrauch 


Gold- und S. 
e 
wie auch Edelik, 
kauft und tauſc 
auf neue Ge 
gegen Zahlung der boch ; 
das Juwelir-Geldk; 
Moritz Gu 7 1 
Neuer Ning Nr. s 


3500 u. 20E: 


find gegen ſichere Hypothek zu 2 
Von wem f ſagt die Exp. 


Wohnt 
3—4 Zimmer und Küche 
zu miethen geſucht. 
sub A. Z. 100 an die 
erbeten. 


Dr. B. Hande 
wohnt jetzt Dzielna⸗ (Bahn) 
Sprechſtunden ſpeciell für MM 
kranke von 7½—10 Uhr Mi 
3—5 Uhr Nachmittags. 


Nat. Dylio 
Petrikaue⸗Straße 24, Saul) 
8) 2. Etage, F on 
vertheidigt Criminal 

allen Zuftanz 


Anftändige 


können ſich bel 
Wo? jagt die Exp. 


nn küche 
Zwirnmeiſter 
zum baldigen Aut 
C. A. Meyerhoff, 


Mapanna Cres 
IIOTEPANA ceom HA 
IIPOCHTE namenmaro 0 
TaKOBYD BE Rannenapi 
rop. Joan. 


Ein Fra 
in geſetztem Alter, mit gut 
verſehen, in Handarbeit 
Hauswirthſchaft gut erfahthh 
Stellung, event. als Silent 
frau, oder aber auch alli 
Kindern. 

Näheres I 

d. Blattes. 285 


leise 


— für Russ 
Ein junger Mann, IE 
Confeſſion, der ruſſiſch. de 
niſchen Sprache mächtig, 
Geſchäften Warſchau's Thale 


, Be = 
SUN, Gebrüder Bauerertz, 
SENSE Myszkow, Station der W.-W.-Eisenbahn, 


Maſchinenfabrik, Eiſengießerei, Emaillirwerk. 


Erſte Gußſtahl⸗Faconguß⸗Werk 


empfehlen: Kammwalzen mit Winkelzähnen, Zahnräder aller Art, Kuppel und 
Laufſpindel, Muffen, Amböſſe, Zahnſtangen, Schnecken⸗Kurbeln, Glühkiſten, 
Glühtöpfe, Fettkaſten, Retorten, Waggon⸗, Waggonet⸗, und Karren⸗Räder, 
Herzſtücke, Weichen etc. etc. nach Zeichnungen und Modellen. (7 


Re Be 


eee Focke, Gee If. J. UAA pie! 


lucratives Fabrikationsgeſchäft, Branche 
hat ſich nach 14-jähriger Praxis in Bialystok 


dier in Lods niedergelaſſen. Speciell innere 
und Kinderkrankheiten. Sprechſtunden von 
8 —10 Uhr Vormittags und von 8 —5 Uhr Nach⸗ 


DR 


. 


mit einem Capital von mittags. Petrikauerſtr. Haus Schweikert vorm. 


3 bis 5000 Rubel | Mitzner Nr. 56 neu. (15.2 
zur ſucceſſiven Einlage geſucht. I e 
2 Knaben, 


Reflectanten belieben ihre Adriſſen 
sub lit. L. in der Expedition d. Bl. 

ene . Sohne anſtändiger Eltern, welche die 

Zu verkaufen noͤthigen Schulkenntniſſe beſitzen, 

werden als Lehrlinge aufge ; 

nommen in der Buchdruckerei des 


ein Colonial- u. Tabakgeſchäft 
„Lodzer Tageblatt.“ 
EEEPC AA 


I 
— ohne Concurrenz in Rußland, wird behufs 
Ausdehnung und vortheilhafter Bear⸗ 
beitung ein junger ſtrebſamer Mann 
von 


L. Zonser, 


Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachm, 
Feinste Ausführung. Billigste Preise. 


Petrikauerſtr. 165, Haus Carl Ebhardt. 


H. Andersch. 


Maschinenfabrik, Eisengiesserei, Kupferschmiede, Kesselschmiede und Metallgiesserei 


Marmaberg Croldammer, 


vorm, C. Söderström, Lodz, 
Maſchinen für Spinnerei, Appretur, Walke, Färberei, Bleicherei und Druckerei, Dampfmaſchinen, Trausmiſſions-⸗ 
anlagen, Pumpen für Hand⸗ und Dampfbetrieb. 1 
Spinnerei- Maschinen für Streichgarn, Baumwoll-, Baumwoll⸗Abfall und Barchentgarn⸗Spinnerei. (12 

Hrempel- Wölfe in großem und kleinem 
Caliber. 

Reisswölfe, Kopfwölfe, Enden- 
öffner ete. 

Riemchen - Flortheiler neueſter 
Conſtruction. 

Weifen mit Hand und Kraftbetrieb, mit 
und ohne Abſtellung bei Fadenbruch, mit 
Zähl⸗Apparat, mit Strähn⸗ und Gebinde⸗ 
Vorrichtung für einfache und gezwirnte 
Garne aller Arten. 

Spann-, Rabm- und Trockenmaschi- 
nen, Walken, Waschmaschinen, 
Bürstenmaschinen, Rauhmaschi- 
nen, Walzenpressen, Centrifugen, 
Spindelpressen, Schlichtmaschi- 
nen, Stärkmaschinen, Gummir- 
maschinen, Filzcalander etc. | | e Ne nn 


Br RE | Freudenberg, Hotel Vieth 


Fa, r 
— 5 


zu erfahr 


dies 
Ane 


Rauhmaſchine mit rolirenden 
Karden. 


Verbeſſerte Auſſchlag⸗ und 
Meßmaſchine. 


